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«Sestern und heute“
Berliner Theater

. Erfreulich, daß in der Flut galanter Konversationsstücke über-
°°uvt eine Berliner Privatbübne zwar nicht den Ernst zu einem
Ästigen , aber doch den Mut zu einem ernsten Drama zeigt . Christa
^ Msloes „Gestern und beute " ist denn auch belastet mit
?uen Vor- und Nachteilen einer bürgerlichen Zeitkritik . Es spielt

einem Milieu , aus dem sich die stärksten Wirkungen batten her-
"stgeholen lasten können , in einem Stift . Die Töchter von Osfi-
^eren . Generalen , Fürsten und anderen emeritierten Existenzen"erden dort zu der „böchsten Aufgabe des Lebens" : zu Müttern

Soldaten erzogen . Ein altes , adliges Fräulein , Vorsteherin
? >eles Pensionats , beteuert , das der November 1918 g o t t s e i -
? enk spurlos an ihrem Institut vorübergegangen sei . Die Ka-
Menanstalten hätte man zwar leider , leider aufgelöst, aber ibr

streng nach dem Vorbild dieser Kadettenanstalten geführt ,
Me ungestört weiter . Und eingezwänkt in die finsteren, klöster-
"chen Anstaltsräume , in ihre Uniform , in die drakonische Saus -
^Mung wird den Mädels , Ovfer einer nicht mehr lebensfähigen
Edition , ibr bischen Jugend vergällt . Aber zu einer handfesten
Zulage fehlt der Autorin der revolutionäre Elan , es gibt keine
gepolte im Erziehungshaus , es gibt nur ein paar kritische Bemer¬
ken , einige mitleidige Seufzer — und dann gebt alles weiter
L 'e zuvor . Bester als die soziale Note , als die Ausarbeitung der
7-̂ denz ist die individuelle Zeichnung der Mädchenfiguren gelun-
rLn- davon , ein einsames Eeschövf . ohne Mutter , ohne Liebe,
.
"atzt eine Zuneigung zu einer Lehrerin , sie sehnt sich nach ihr , sie
jw sie an , sie glaubt alles Schöne der Welt in ibr erfüllt . . .

x*r es kommt zum Skandal . Ihre Mädchenschwärmerei wird als
^" versität hingestellt, sie gilt als „anders als die anderen"

, wird
,si" 0ft , isoliert . Ihre geliebte Lehrerin darf sie nicht mehr wieder-

j >Mn . Dar Resultat dieser erzieherischen Maßregel ist ein töd-
Mer Svrung aus dem Fenster . Tina Falkenberg gibt dem
Mädchen Gestalt , noch nicht ganz ausgeglichen, aber manchmal sehr
M - Ueberraschend in den Vordergrund svielt sich Margarete
^ lzer , von der Volksbühne her bekannt . Bald wird sie zu den
^ °men Darstellerinnen Berlins gehören.
pOjm Staatstheater wartet Ernst Petzold mit einem historischen
^ 'uck auf , der „P o r t u g a l i I ch e n S ch l a ch t", das sich vielver -
-stechend die „Komödie der Unsterblichkeit" nennt . Nach dem fal -
P Demetrius und Waldemar und dem echten Harry Domela
Jj$ > hier die Geschichte des Königs Sebastian von Portugal er-
Astt . für den sich nach seinem Tode ein armer Krüppel mit Erfolg
^!?9ab . Es wird erzählt , mit vielen detaillierten Bildern , die das
«stck beinahe auseinanderfallen lasten, breit , ausladend , eviich. Es
," 'rd erzählt , aber nicht mit jenem Schuh Ironie , die den Histori¬
en Vorwurf zu einer Zeitiotire hätte machen können , sondern

Pathos und mythischem Flüsterton . Sebastian , Monomane , voll
^ nkhaster Rubmgier und übersteigertem Soldatenehrgeiz , zieht

Uen die Türken zu Feld — sein Kriegstod in der Portugalesischen
ist überliefert . Ebenso, dah lein Leichnam nirgendwo ge¬

lben wurde . Ein Schwachsinniger macht sich dielen Umstand zu-
und Sebastians Traum von der Unsterblichkeit wird so er-

3 * : indem das Volk dem Schwindler glaubt , und er über seinen
Sj?? hinaus regiert . Der Regisseur L i n d t b e r g machte aus dem

Archen eine realistische Begebenheit , und verschob dadurch die Ak -
?v!te. Außerdem f>e :e « e er die beiden Sebastians mit zwei ver-
^ edenen , noch dazu wesensverschiedenen Darstellern , M L t h e l

Harlan . Nicht gerade zum Vorteil des Autors .

Vorträge
Julius Bab in der Volksbühne

Donnerstag obend ivrach im Friedrichshof in Karlsruhe auf
^ niadung des Vereins Volksbühne Herr Julius Bab (Berlin )
a . " »Die geistige Krise der Gegeuwari " . Der Redner , einer unserer
sĵ

' ncntestcn Lileraiurkenner und Kulturvbilosovben , entledigte
Filter Aufgabe formell in glänzender Weise. Schon durch die

&
la8e und die Ausführung seiner tiefgründigen Darlegungen bot

dem Hörer einen ästhetischen Genuß . Nach Bab ist die gegen-
t (?5 geistige Krise Eurovas . die sich in einer Unsicherheit in

geistiger, sittlicher Hinsicht , in der Unklarheit über Sinn
enm ^mct* des Lebens ousdrückt, schon recht alten Datums . Sie
la . s

^ ud schon vor 100 Jahren . Die letzte geschlossene Kulturwelt
oie katholische Kirche des Mittelalters . Mit Renaissance und

hx
'?^>nation erfolgte dos geistige Erdebeben , das die Welt bis

iizir öur inneren Rübe kommen ließ , wenn man vom Katho -
Us ^ bsiebt , für den es eine Kulturkrise eigentlich nicht gibt ,

kur* v^ ol0t kie Auswirkungen von Renaissance und Reformation
- englische Reformation , Revolution , die nordamerikanische

^ ">ntsbewegung , die französische Umwälzung , die deutsch« Klassik

bis in unsere Tage . Er findet , daß bald nach 1870 Deutschland in
starke Bewegung kam , nämlich mit Nietzsche, mit der Arbeiterbewe¬
gung, dem Naturalismus in der Literatur . Die Zerreißung des in¬
neren Menschen machte rapide Fortschritte. Die Leute suchen heute
Rubevunkte rm Mystizismus , in der Christian Science , in Theo-
sovbie , Astrologie, im politischen Extremismus , in der Psychoana-
lose . Jedes Schlagwort findet seine Gläubigen . Eine Erlösung aus
den Wirren und der Krise ist nur möglich durch ein Zurückgeben
auf den Geist des deutschen Humanismus , auf Goethes Lebensideal
der Verbundenheit mit dem Nebenmenschen . Mit diesem sympathi¬
schen Rezept berührt sich Bab auch mit andern Kulturphilosophen
wie Albert Schweizer, Hendrik de Man , Gustav Radbruch . Walter
Rathenau usw .

Wenn man im allgemeinen den Ausführungen Babs willig
folgte , io störte uns der allzu einseitig geistige Zuschnitt
seiner Geschichtskonstruktion . Der Redner erwähnte zwar eingangs ,

daß sich über die Beziehungen zwischen den geistigen Vorgängen
und der materiellen Krise reden liebe , aber er tat das eigentlich
nirgends . Und so war der geschulte Arbeiter einigermaßen er¬
staunt . die englische und französische und deutsche Revolution nur
aus geistigen Voraussetzungen erklärt zu sehen . Das Scheitern des
Bauernkrieges beispielsweise lediglich auf Luthers Versagen
zurückzusühren , muß einem Marxisten grotesk erscheinen . So wenig
Bab die Verknüvftbeit von Wirtschaft und geschichtlichen Vorgängen
leugnet , so wenig macht er doch von , dem materialistischen Erklä -
rungsvrinziv Gebrauch. Er braucht die Wirtschaft einfach nicht in
seinem Eesichtsbild. In dielen Partien bewegen sich daher seine
Auslastungen nach unserem Gefühl etwas zu sehr in den lufti¬
gen Höben der Spekulation . Doch ist Bab der Mann der
überzeugenden Rede, und der starke Applaus am Schluß bewies ,
daß er die Mehrzahl des Auditoriums nicht nur unterhalten , son¬
dern auch gefangen genommen batte . M .

*§ *»£& im *film
| u den Aufführungen in den Palast -Lichffpielen in Karlsruhe

Warum denn immer diese amerikanischen Grotesken mit ihren
immer wiederkehrenden Effekten, in sich ohne Saft und Kraft ! ? Sie
sind fast durchweg alle über einen Leisten gespannt. Häufig muß
nian sich wundern , ob des aufzuweisenden starken Besuches von Ver¬
anstaltungen dieser Sorte . Soll das inhaltslose Zeug etwa zum
Lachen reizen? Soll , ja , aber tut es nicht . Steckt man gelegent¬
lich einmal seine Nase ins Volk, um die Ansichten über das dis¬
kutable Filmvrodukt zu hören sind Stimmen wie : „Kitzle meinen
Bauch, damit ich lache"

, nicht m kleiner Zahl zu hören. Der Volks¬
mund hat damit sein Urteil über diese „Kinder " der heiteren Muse
gefällt . Auf einigermaßen anspruchsvolle Menschen können ja diese
„Lustspiele" der Bankees auch keinen Eindruck mehr machen . Nur
wenigen derartiger Lustspielen, die schließlich am Ende doch keine
sind , ist der erhoffte Erfolg beschieden . Der starke Besuch ist noch
lange kein Beweis für die Qualität des Streifens . Teils haben
solche Ausnahmen bloß ihrer Abnormität oder Seltenheit der Wir -
kungsbascherei , teils dem eventuellen Auftreten prominenten Nach¬
wuchses ibre kurze Daseinsberechtigung zu verdanken. Deutsche Fir¬
men führen bessere Fabrikate .

Ein neuer Schritt zur Restauration der Göttin der leichten Muse
in der Filmwelt ist getan . Dieser Grock ist ein Könner . Er hat
allerdings auch von der Pike auf gedient , war viel auf Reisen und
ist in seiner Kunst groß geworden, was ein nicht unwesentlicher
Teil rum Niveau seiner Leistungen beitragen mag. Wer um dieses
blübcnden Blödsinns willen nicht mehr lachen kann, dem ist wirk¬
lich nicht mehr zu helfen.

Unter anderem kommt er da anläßlich einer Vorstellung im Va¬
riete mit einem großen Kokser angerückt , schleppend und pustend,
lllach Oefsnung entnimmt er dem Koffer eine kleine Geige, deren
Eröge wohl an die hundert Mal Raum in dem Riesenkofser gehabt
hätte . Dabei tat er vordem mit einer solchen Sicherheit , als ob das
Gepäck gevi' rovst voll wäre . Staunen muß man , mit welchem Bei¬
werk von Svaßmacherei er das zuwege bringt , auch die wahrheits¬
getreue Darstellung einer nicht gegebenen, sondern nur gedachten
Situation , welche von einem genialen Einfühlungsvermögen zeugt,
ist bewundernswert . Mit dieser Kleinigkeit hat er seine Hörer schon
in die für ihn gewünschte Sphäre gerückt . Jetzt aber gebts los ! Zu
einer Geige, die gestimmt werden muß. nimmt man doch ngrmaler -
weiie eine Stimmgabel oder eine Pfeife . Brock bat das nicht nötig .
Um mit Rousseau zu reden : Zurück zur Natur , unser Clown ver¬
wendet eine Schweinsblaie . Wenn schon die ganze Welt verrückt
ist, dann kommt es auf eine Saublaie im Dienste der Musik auch
nicht mehr an . Manchmal möchte man hinauslachen , Herausplatzen
ob dieses „Salats "

. Und dabei ist er von einer solch herzlichen
Frische , daß man eben lachen muß . ob man will oder nicht . Der
Kerl bat tatsächlich einen Stich , denkt man gelegentlich. Wie wird
er sich im Privatleben bewegen? Mag dem sein wie ihm wolle,
fehlen tut ihm bestimmt nichts. Der Dienerschaft in seinem Schloß
gibt er sofort seine Visitenkarte : Ein Schwung mit artistischer Ele¬
ganz über den Tisch, einer abschließenden Passage auf dem Klavier :
Grock ist vorgestellt. Das Personal macht verdutzte Gesichter . Unser
Spaßmacher ist eben Artist in jeder Beziehung , zu allen Gelegen¬
heiten.

Seine musikalischen Leistungen sind genau so überraschend. Er
svielt die Geige wie jeder andere Künstler , melodisch natürlich auf
seine Art , anfänglich seriös, um dann ganz unerwartet den Ton
köstlich zu verzerren , ohne jedoch dem Stück die Couleur zu nehmen.
Gelegenheiten sind oft geboten, in denen sich die Zuhörerschaft in
Ruhe glaubt (die Pausen sind nebenbei sehr geschickt eingeschoben ) ,

aber schon läßt Grock eine neue Salve sür' s Zwerchfell losgehen.
Umsomehr kann einerseits eine originelle Geste nach der vermeint¬
lichen Behaglichkeit zu unsagbaren Heiterkeitsaushrüchen führen .
Dieses „nitt mööglich " von ihm, mit feinem eigenen Tonfall mit
der einzigartigen Linienführung der Mimik schlägt ein und ist von
unerhörter Komik.

Klaviersvielen , Klarinette , Bandonium ; es ist eine Selbstver¬
ständlichkeit, daß ers kann. Für was ist er denn Muiikal -Ctown ,
das gehört schließlich wie die Frau zum Mann . Er ist kein Freund
von grobem Tam -Tam . Dennoch aber verstand er sein Geschäft
durch geschickte Reklame auf die Höbe zu bringen , in Geldsachen
versteht er keinen Spaß ; nicht umsonst konnte er ein Schloß, das
viel von sich reden macht , erstehen. Allerdings hat er manche
Dummheit machen müssen , um diese Reichiümer anzuhäufen .

Auch das Saxophon spielt er virtuos . Auf einem Fest, das seine
Frau veranstaltet , ist er nicht anwesend. Ohne weiteres macht er
sich an die Musik heran und spielt den Solo -Part eines Saxophons
auf seine Weise . Ueberhauvt ist ihm dieses steife Leben und dieser
Tingel -Tangel zuwider . Er begrübt es als eine besondere Wen¬
dung des Schicksals , als er Freunde aus den Anfängen seiner Ar¬
tistenzeit willkommen heißen kann. Er pfeift auf seine gesellschaft¬
lichen Pflichten und läßt die Saurevolees im Nebenzimmer sitzen.
Nun ist er wieder in seinem Element , frei von gesellschaftlichem
Ballast . Mit seinen ehemaligen Kollegen wird nun an der für die
Gesellschaft bestimmten Tafel geschlemmt , was das Zeug hält . Er
gibt seine Kunststück zum Besten ; der Schlangenmensch applaudiert
begeistert mit den Fußspitzen, andere laufen aus den Händen im
komfortablen Gedeck des Tisches umher und geben ihrer Freude
Ausdruck . Zwei andere streiten sich um die Serviette , bis die Tei¬
lung endlich vorgenommen wird . Während sich nun die ganze Ko¬
rona der Freude des Wiedersehens hingibt , überrascht man die fröh¬
liche Gesellschaft . Der neben weilende Besuch ist empört über solche
Taktlosigkeiten, Skandal ist da ! Die Folge ist der Bruch mit Erocks
Frau . Das Ende vom Lied : Erock gebt wieder zum Variete . Er
vaßt ja doch nicht in diese Welt .

Die schlichte Kunst Erocks kann „Tote erwecken"
. Sie ist mit ge¬

nauester Berechnung bis in das kleinste Detail ausgearbeitet und
mit raffinierten Schattierungen versehen . Die Bewegungen des
Körpers stehen vollständig unter dem Banne der Musik. Er wirst
das Publikum ganz plötzlich in tiefen Ernst des Lebens , um aber
gerade io schnell wieder zu wechseln . Ein feinsinniger Trick von
ibni . Er gefällt sich in behaglicher Ruhe . Jede Nuance seiner
Kunst ist ihm in Fleisch und Blut übergegangen Das Einzwängen
seiner Bewegungskunst in exzessive geometrische Formen steht einzig
da . — Vom klassischen Tonstück kommt er ins Glockenspiel , läßt die
Uhr schlagen und schaut auf seine Taschenuhr und was anderes
mehr ist . Er steht weitab von cirzensischer Dumme-Augusten-Mode .
Er bringt Neues . Das filmische Beiwerk kommt wenig zur Geltung .
Die ganze Schau svielt sich mit verschwindenden Ausnahmen im
VarietS ab . t

Vorbildlich ist die Persönlichkeit filmisch reproduziert . Erocks
„Arbeit " ist ein erfolgreicher Schlag ins Gesicht des Pessimismus .
Die Musik und Sprache auf einen vollen Ton gestimmt und die
Darstellung besonders in den Einzelheiten auch sebr akzeptabel.
Regie und Bühnenbildner haben sich angestrengt . Charakteristisch
sind auch Nebenfiguren aus dein Bilde festgehalten. Die Aufnah¬
men sind avart . Wahrheitsgetreu ist das Milieu der Artistcnwelt
gestaltet . K . I .

Roman von Norbert Jacques .

^ "rigbt by Carl Dunker Verlag . Berlin W . 82, Keitbstraße 5.
(Nachdruck verboten .)
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,ner Polizeimänner schrie sofort : „Mordio !" Der andere

L^
^ " bcm kleinen Sofa eine ausgeschnittene Ledertasche , die leer

Dann drängten sie di« Menschen aus der Kabine unid da es
^

ttwr der Mörder war , begann gleich die Jagd auf Derloren -

>ê .̂ Enkoost war auf den Kai und von dort insStädtchen hinein
i [s Das Schreien war allmählich in seiner Kebl« erstickt.
’Mt »

1
t Ct

•
i)ie er̂ en Manschen sah , kam er zu sich und fand die

eine«
r
rJtnt>cit wieder, daß er mir Laufen einhielt . Er ließ sich auf

s^Han. der vor einem kleinen Cafe stand. Da er alle
^ ass -r

tie*et Erschöpfung auswies , brachte der Wirt einen Krug
0O& if>m ain Weinglas voll ein . Pietjen nahm er mit

Htt,
Jr *" ®elenfen und in demselben Augenblick kamen die beiden

„SkLi Dtrf°*8 ten . schrieen : „Du . . - da, der Mörder . . ."
®ias ä brüllte der Wirt , „Höllenbund !" und schlug ibm dos
wiikg. bem Mund weg , stürzte mit den andern auf ihn ein.

Al , ' .Muffte, schlug mit den andern auf ihn los .
der eb »

anderes denn eine elende widerstandslose Masse ließ
b>rem« 7̂ ^ ^ erte , noch immer von dem Blutbilde verfolgte Der -

die Meute über sich her.
der (5« / °*" erT** Steuermann aus der Stadt zurück, hielt vor
log s,i ^ **er berumbalgenden Menschen an und hörte , was

„jw .
ur schlug er drein und hieb seinen Kapitän heraus .

#>eil er «!
" ^ "rder . Idioten ! Er schaut an den Fliegen vorbei,

sein Blick stört sie . Ich bau ' euch di« Kiefern zu
Zullte «

' uicht glich von ibm laßt !" — Aber die andern
^ '

»Mordio !" , so daß das Städtchen zusammenlief
^efän«n, >!s" Perlorenkoast schließlich von dreihundert Menschen ins
^ sanm,»» ^ ' Ubrt wurde, di« Hände mit Ketten auf dem Rücken

^ i^ nengebunden.
^ nahm ihren Verlauf , und er stellte sich heraus ,
^ iht, .

vornherein für ihn sprechen sollte, sich gegen ihn
ts geschah ^

.
E den Reisenden mit dem Geisterauge und

ihm ^ ^^ ^ ^oürdige . daß niemand an Bcrd so recht etwas
wußte, so daß allmählich unter den knifflich gedrehten

Austrägern der Untersuchung das Besteben dieses rätselhaften Rei¬
senden selbst für die Gläubigen in Frage gestellt war .

Zugleich damit widerfuhr Verlorenkoost das Geheimnisvolle , daß
die Wirtschaft in den Rebbergen , in deren Laube er mit dem Frem¬
den gezecht und in der er das dicke schwarze Mädchen auf dem
Schoß gehabt haben wollte , nicht aufzufinden war , und daß im
Städtchen auch niemand sich meldete, der sie kannte. Ebenso blieb
der Kutscher unauffindbar . Als man Verlorenkoost dies alles vor¬
hielt , begann er tränenlos zu schluchzen. Der Teufel selber war
gegen ihn ausgetreten !

Also war es der Behörde von voruberein klar , daß der Kapitän
aufs Schwindeln seinen Unschuldsbeweis aufbauen wollte- So
nützte es nicht das geringste, daß die ganze Mannschaft des „Bue-
naventura " mit einer Stimme für ihn eintrat und es für voll¬
kommen unmöglich erklärte , daß er der Täter sein könnte

Verlorenkoost sagte: „Ich schließe mich doch nicht selber zu dem
Ermordeten ein . Wo bab ' ich denn den Schlüssel gelassen ? Hä ? "

Man lachte ibm aus die Rase. „Das Meer ist tief und wir haben
keine Lust , den Schlüsiel aus den Algen zu fischen, die unter den
Bullaugen wachsen," antwortete man ihm.

„ Hunde! Teufel !" knurrte sie Pietjen an . „Wißt ibr denn etwas
anderes von mir , wer ich bin , daß ihr ein Recht habt , mich für
einen Mörder zu kalten ?"

„Wir erwarten von Ihnen den Beweis des Gegenteils . Sie ver¬
suchen ihn mit Lügen zu bringen . Das ist nicht gerade der richtige
Weg ."

Pietjen Verlorenkoost stand selber vor einem Rätsel , in dem nur
etwas ibm schmählich klar war , nämlich daß er das Opfer eines
fbr bösen Anschlags geworden und niemand anders wie der Mann
mit dem Geisteiauge der Mörder war .

Nach Wochen wurde der „Buenaventura " freigegeben, und der
erste Steuermann dampfte ihn zum Heimathafen . Als Pietjen
Verlorenkoost hörte , daß sein Schiff fort sei , war ibm, als baibe
man seine Seele in zwei Teile geschnitten und den einen ins Meer
geworfen.

Er stieg jetzt in einen finsteren Trotz , in dem sich ihm Herz und
Gemüt verhärtete , und er weigerte sich schließlich , überhaupt Ant¬
worten zu geben. Dadurch wurde das Verfahren in die Länge ge¬
zogen - Wochenlang kümmerte man sich nicht um ib » . brach dann
wieder in die Zell« , zerrte ihn hervor , quälte ihn . Woche reihte
sich an Woche , es wurden Monate , ballv ein Jahr . Er spielte mit
den Vorstellungen, sich das Leben zu nehmen, und batte berausge -
funden, daß er das Gitterfenster einschlagen, den Strick oder was

er benützte , an die Eisenstäbe knüpfen, sich iön um den Hals legen
und sich dann berabfallen lasten müßte/ Er weidete sich mit zer¬
rissenem Gemüt an diesen Vorstellungen und mischte Gedanken an
sein Töchterchen Angele hinein , bis ibm die grausamen Bilder das
Gemüt erschütterten und seine Keble in ein wildes , trockenes
Schluchzen fiel .

Weshalb Hörle er nichts aus seinem Haus ? Ob man ihm Briese
unterschlug? Nicht mehr fähig , diesen Zustand über sich zu nehmen,
brach er eines Tages das Stillschweigen, indem er danach fragte .

Da antwortete ibm der gefragte Beamte : „Auf unsere Fragen
schweigen Sie ! Eines gilt das andere . Jetzt schweigen wir auf die
Ihrigen .

"
Da sagte Pietjen Verlorenkoost: „Sie sind ein Schweinehund ."

Man setzte ihn in ein fensterloses Loch für dieses Wort . Ihm
vertieften sich Groll und Trotz und sein Leben hatte nun nichts
mehr wie nur ganz fern und wie in einem nebligen Wald ein zages
Stümpchen Licht . Wenn er ibm einen Namen gab, nannte er es
„Angele" und sehnte sich mit schmerzhafter llnaufbörlichkeit zu ibm
hin . Das war das einzige, was zu seinem Dasein noch ja sagte.

Nachdem er acht Tage in diesem lichtlosen Schluff zugebracht
hatte , wurde eines Morgens die Tür geöffnet- Der Wärter be¬
fahl ihn zum Leiter des Gefängnisses. Verlorenkoost trat in das
Büro des Beamten und blieb an der Tür stehen .

„Kommen Sie näher, " sagte der Beamte . „Ich habe ein« Nach¬
richt für Sie .

"

„Angele !" durchjubelte es Verlorenkoost. »
Der andere erhob sich, kam mit einem Aktenbogen in der Hand

auf Pietjen zu und verkündete mit feierlicher Stimme : „Sie sind
entlassen !"

„Was ? " fragte Pietjen enttäuscht. „Also nicht Angele .
"

„Entlasten !" wiederholte der Beamte ungeduldig .
^ „Sie können

geben. Sie können das Gefängnis verlosten. Gleich! Die Tor¬
wache ist schon verständigt Sie durchzulasten."

Da erst kam Verlorenkoost die Bedeutung dieser Worte zum Be»
-"» tsein. Schauer eines köstlichen Schreckens liefen über seinen

Leib- Er mußte die Augen schließen . Er wartete auf das nächste
Wort , das kommen mußte . . . auf das Wort , das ihn von der
Hölle befreite, ihm wieder Rechte unter den Menschen gab . . .
„denn Ihre Unschuld bat sich klar berausgestellt " - . . mußte jetzt
der andere vervollständigen.

Ja , er wartete mit einer solchen Ungebärdigleit auf dies« Ver¬
kündigung. daß er die Fäuste in die Schenkel krallte , um seine Fas¬
sung zu bewahren . (Fortsetzung folgt .)
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